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Abstract 

Im Rahmen eines dreijährigen Forschungsprojekts wird ein systematischer Ansatz der Analyse 
zeitbezogener Strukturen in posttonaler instrumentaler und elektronischer Musik entwickelt, der 
wesentlich durch ein groß angelegtes Hörexperiment informiert und verdichtet wird. Ausgangspunkt 
ist ein morphosyntaktisches Modell posttonaler Klangstruktur, das neben musiktheoretischer 
Strukturanalyse u.a. auf Prinzipien der auditory scene analysis und cues (Bregman 1990, Deliège/ 
Mélen 1997) sowie der Segmentierung und assoziativen Zusammenhangsbildung (u.a. Hanninen 
2004, Boyle 2018) beruht. Besondere Aufmerksamkeit erfahren dabei lokale und globale Modelle des 
Beginnens und Endens. Verhandelt wird damit auch die offene Frage, ob in posttonaler Musik 
Strukturen vorliegen, die ähnlich wie jene der „Eröffnung“ oder „Kadenz“ in tonaler Musik auf 
konkrete Satz- oder Klangprinzipien reduziert werden können. 

Der generalisierende Ansatz spiegelt sich im breiten zugrunde gelegten Repertoire: Von 100 
morphosyntaktischen Modellanalysen posttonaler Werke, die zwischen 1909 und 2019 entstanden 
sind und alle wichtigen Genres der instrumentalen und elektronischen Musik umfassen, wurden 23 
zur Überprüfung in einem Online-Hörexperiment ausgewählt. In diesem Experiment sind 
Proband*innen aufgefordert, fünf bis sechs Werke oder Werkausschnitte hinsichtlich 
‚wichtiger‘ Ereignisse abgestuft zu untergliedern (dreistufige Skala, degrees 1–3) und die 
Gliederungspunkte anhand von vorgegebenen und (optional) eigenen Beschreibungskategorien 
(descriptors) genauer zu bestimmen, wobei pro Klangbeispiel am Ende Ergebnisse von 40 
Proband*innen (25 Nicht-Expert*innen/15 Expert*innen) vorliegen. Das Experiment ermöglicht 
damit quantitative Erweiterungen der Modellanalysen (etwa im Fall von deutlichen Divergenzen vom 
morphosyntaktischen Modell) als auch deren qualitative Präzisierungen. Einführend werden zwei 
konkrete Fallstudien vorgestellt, die zeigen, wie die Modellanalysen grundsätzlich angelegt wurden 
und wie die Ergebnisse des Experiments diese Modellanalysen weiterentwickeln und verändern 
können. 
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